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Dienſtag, den 18. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Frage und Antwort. 


Der Erzbiſchof von Bordeaux hat eine Rede 
an den Kaifer von Frankreich gehalten, die im 
Gienllichen Sinne eine Frage iſt, eben ſo wie das 
Erperiment, mit welchem der Naturforſcher die Natur 
fragt, um ihr ein Geheimniß zu entlocken. Der 
ter hat geantwortet, aber keine Enthüllung ge- 
weht. Das Zwiegeſpräch zwiſchen dem hohen geiſt⸗ 
ben Würdenträger und dem weltlichen Herrſcher 
gat deßhalb auch keinesweges den Erwartungen der 
zevölkerung entſprochen. Es iſt jedoch in fo fern 
ochſt merkwürdig, als es zeigt, wie ſich durch die 
Aplomatiſche Feinheit die brennendften Fragen um⸗ 
Wen laſſen. Wir theilen das Zwiegeſpräch als ein 
eiſterſtück der Diplomatie mit. — Die Rede des 
röbiſchofs von Bordeaux lautet: 
9 Sire! Die Geiſtlichkeit dieſes Sprengels hat 
as Glück, durch ihren Erzbiſchof Eurer Majeſtät 
5 Ehrerbietung und Ergebenheit aufs Neue zu 
au ugen. Mit echt franzöſiſchem Stolze ſchaut ſie 
zuf den Monarchen, deſſen tapferer Degen den 
Gllen unſeres Landes ſo mächtig erhöht hat. Mit 
ückſeligkeit begrüßt fie die Mutter des Kaiſerlichen 
tinzen und die edle Herrſcherin, welche fo vor; 


nefflich Seelenftärke mit Herzensgüte zu paaren 
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29 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaisengasse No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonn iren. 


aber gegen den Himmel geöffnet war, um den von 
dort herabfallenden Thau zu empfangen: da ſchien 
Allen die unbefleckte Patronin dieſer Orte Sie, 
Ihre erhabene Gemahlin und Ihren vielgeliebten 
Sohn in ihren mütterlichen Schutz zu nehmen. Sie 
werden gegen fie die Schuld Ihrer Dankbarkeit ent 
richten, wenn Sie Ihrem Sohne in der Perſon 
ſeines Stellvertreters einen Triumph bereiten. Dieſer 
Triumph iſt Ihrer würdig; er wird den Aengſten 
der katholiſchen Welt, die ihn mit Freude begrüßen 
wird, ein Ziel ſetzen. 

Die Antwort des Kaiſers iſt folgende: 

Ich danke Ew. Eminenz für die Geſinnung, 
welche Sie ſo eben gegen mich ausgeſprochen haben. 
Sie laſſen meine Abſichten Gerechtigkeit widerfahren, 
ohne jedoch die Schwierigkeit zu verkennen, welche 
denſelben in den Weg treten und Sie ſcheinen 
Ihren hohen Beruf wohl zu verſtehen, wenn Sie 
cher ſuchen das Vertrauen zu befeftigen, als unnütze 
Beſorgniſſe zu verbreiten. Ich danke Ihnen dafür, 
daß Sie meine Worte wieder in Erinnerung gebracht 
haben, denn ich habe die feſte Hoffnung, daß eine 
neue Zeit des Ruhms für die Kirche mit dem Tage 
anbrechen wird, wo Jedermann mit mir die Ueber⸗ 
zeugung theilt, daß die weltliche Macht des heiligen 
Vaters für die Freiheit und Unabhängigkeit Italiens 


weiß, und während ſchwieriger Zeit die Laſt der] kein Hinderniß iſt. Ich kann hier nicht in die 


offentlichen Angelegenheiten ſo männlich getragen 
hat. — Sire! Als vor acht Jahren die Stadt 
Bordeaux Ihnen einen fo begeiſterten Empfang 
bereitete, erbebten die Gewölbe unſerer alten Baſi⸗ 
lica unter dem Zuruf der Menge, und wir, meine 
Prieſter und ich, waren mit Freuden bei dieſem 
reigniß, das uns die Taufe des neuen Kaiſerreiches 
zu fein ſchien. Wir beteten damals für den, der 
die immer höher ſteigende Fluth der Revolution 
gebändigt, der Kirche und dem Prieſterſtande die 
hrenkrone, welche man ihnen rauben wollen, wie⸗ 
Pi auf dem Haupte befeſtigt und feine große Be 
mung dadurch geheiligt hatte, daß er dem Stell⸗ 


v be 
ſanteter Jeſu Chriſti ſeine Stadt, ſein Volk und 
Har ungeſchaͤdigte weltliche Macht wiedergegeben. 


— beten wir noch, Sire, wo möglich mit noch 
5 Inbrunſt, daß Gott Ihnen die Kraft ver⸗ 
leer möge, wie er Ihnen den Willen gegeben hat, 
Ihre, chriſtlichen Politik treu zu bleiben, welche 
de. em Namen Segen bringt und vielleicht eben die 
eime Quelle des Glückes und Ruhmes Ihrer 
Ihen ung iſt. Wir beten mit einem unerſchütter⸗ 
dene Vertrauen, mit einer Hoffnung, welche bekla⸗ 
war verthe Ereigniſſe und kirchenſchänderiſche Gewalt⸗ 
in nicht haben entmuthigen können, und bie 
— diefer Hoffnung, deren Erfüllung beute ſo 
Sr erig scheint, find, nacht Gan, Sie, Sire, der 
und der erſtgeborne Sohn der Kirche geweſen ſind 
noch ſein wollen, der Sie die denkwürdigen 
— geſprochen haben: „Die weltliche Souverä⸗ 
it des derehrunge würdigen Hauptes der Kirche 
ken nig verwachſen mit dem Glanze des Katholi. 
Itali wie mit der Freiheit und Unabhängigkeit 
mens“ — ein ſchöner Gedanke, ganz überein 
Grünen mit den Gefühlen, welche der erhabene 
von der Ihres Herrſcherhauſes bekundtte, als er 
bun er weltlichen Macht der Päpſte ſagte: „Jahr⸗ 
wol erte haben dies gemacht, und fie haben es 
erſten gemacht.“ Geſtern, als Eure Majeſtät zum 


Erörterungen eingehen, welche die gewid- 
tige von Ihnen angeregte Frage ver 
langen würde, und ich beſchränke mich darauf, 
daran zu erinnern, daß die Regierung, welche den 
heiligen Vater auf ſeinen Thron zurückgeführt hat, 
ihm nur Rathſchläge zu Gehör bringen kann, welche 
durch eine ehrfurchtsvolle und aufrichtige Ergeben⸗ 
heit für, feine Intereſſen eingeflößt find; aber Sie 
ſehen mit Recht dem Tage mit Beſorgniß entgegen, 
der nicht ferne ſein dürfte, wo Rom von unſern 
Truppen geräumt werden wird; denn Europa kann 
nicht zugeben, daß die ſchon ſeit zehn Jahren dau⸗ 
ernde Occupation ſich auf unbeſtimmte Zeit verlän⸗ 
gert und wenn ſich unſere Armee zurückziehen wird, 
was wird ſie hinter ſich zurücklaſſen? die Anarchie, 
den Schrecken oder den Frieden? Das ſind aber 
Fragen, deren Wichtigkeit Niemandem entgeht. Aber 
ſeien Sie davon überzeugt, zur Zeit, wo wir leben, 
iſt es vor Allem nothwendig, ftatt an die glühenden 
Leidenſchaften ſich zu wenden, mit Ruhe die Wahr⸗ 
heit zu ſuchen und die Vorſehung zu bitten, die 
Völker und die Könige über die weiſe Ausübung 
ihrer Rechte wie über die Ausübung ihrer Pflichten 
zu erleuchten. 

Ich zweiſle nicht, daß die Gebete Ew. Eminenz 
und Ihrer Geiſtlichkeit unaufhörlich den Segen des 
Himmels auf die Kaiſerin, meinen Sohn und mich 
herabflehen werden. 


Rund ſch a u. 

Berlin, 17. Oct. Zur Feier des Geburtstages 
des Königs vertheilte geſtern die Direction des Bür⸗ 
ger⸗Rettungs - Inſtituts (Vorſitzender deſſelben iſt der 
Ober-Bürgermeiſter Krausnick) an zwölf unverſchul . 
det zurückgekommene Buͤrgerfamilien 1630 Thlr. 
In den drei erſten Quartalen dieles Jahres waren 
bereits an dreißig Familien 6030 Thlr. vertheilt. 
Außerdem wurden vierundzwanzig Bürgerſubelgreiſe 


aus dem v. Kircheiſen'ſchen Stiftungs fonds außer⸗ 


dure Male die anmuthige Stadt betraten, die wie ordentlich beſchenkt. 

an Wunder auf einer vordem einſamen Küſte Mit großer Beſtimmtheit tritt hier neuerdings 

Canem en iſt; als man Sie in einem unvollendeten das Gerücht wieder auf, es liege in der Abſicht der 
Apr arium niederknieen ſah, in jenem geſegneten Regierung, zur dauernden Erhöhung des Militär— 

welches dem Geräuſche der Welt verſchloſſen, budgets, wie fie mit der in Ausſicht genommenen 


Heeresorganiſation verbunden ſein wird, beim näch ⸗ 
ſten Landtage auf die Beibehaltung des Zuſchlags 
zur Einkommen, Klaſſen., Schlacht. und Mahl⸗ 
ſteuer anzutragen, welchet durch das Geſetz vom 
21. Mai d. J. angeordnet if. Dieſem Geſetze nach 
iſt die Regierung auf die Dauer eines Jahres zur 
Forierhebung eines ſolchen Steuerzuſchlages von 25 
Prozent ermächtigt. Da die Erhebung deſſelben 
nach Erlaß des Mobilmachungsbefebls mit dem 
1. Juli eingetreten iſt, fo würde alſo das Geſetz 
ohne Aenderung mit dem 30. Juni k. J. ſeine 
Geltung verlieren. 

— Die Ausorbeitungen einer Armee⸗Reform find 
vollendet. Nach derſelben ſoll unter Anderm das 
Heer jetzt um 18 Kavallerie- Regimenter vermehrt 
werden und 80 Infanterie-Regimenter erhalten. Die 
Brigade Kommandeurſtellen ſollen eingehen, dafür 
aber neue Negimente-Kommandeure ernannt werden. 
Die Friedensſtärke der Armee wird ſchwächer, als 
bisher. Zum kommandirenden General des in der 
Rheinprovinz ſtehenden achten Armeekorps, welches 
jetzt ſeinen Kommandeur, den General v. Hirſchfeld, 
durch den Tod verloren hat, wird der Fürſt von 
Hohenzollern⸗ Sigmaringen bezeichnet. Der General 
v. Wuſſow, welcher das 2. Armee Korps in Pom- 
mern kommandirt, ſoll Befehlshaber des 7. Armee 
Korps in Weſiphalen werden, und der Prinz Fried- 
rich Carl das Kommando über das 2. Armee Korps 
erhalten. 

— Im Zuſammenhang mit der Reorganiſation 
unſeres Heerweſens iſt dem Vernehmen nach auch 
eine nicht unbeträchtliche Vermehrung des ärztlichen 
Perſonals der Armee in Aueſicht genommen. 

— Bekanntlich iſt das Proviant-, Train und 
Lazaretbweſen der preußiſchen Armee in den letzten 
Jahren einer weſentlichen Umänderung unterworfen 
worden. Bei der Mobilmachung des verfloſſenen 
Sommers hat ſich nun der bemerkenswertbe Umſtand 
berausgeſtellt, daß die Zahl der Fuhrwerke welche 
zu den Train und Proviant-Kolonnen bisher etats⸗ 
mäßig gehörten, bei Weitem in dem Maaße nicht 
vorhanden waren, als dies das Bedürfniß der 
Truppen nothwendig macht, ebenſo war in derſelben 
Weiſe ein ſehr großer Mangel an denjenigen Wagen 
bemerkbar, welche bei den Feldlazarethen zum Trans⸗ 
port der Schwerverwundeten beſtimmt ſind. Es 
ift deshalb Seitens der Militärbehörden eine weſent 
liche Vermehrung aller dieſer Fuhrwerke beſchloſſen 
und ſind bedeutende Beſtellungen bei verſchiedenen 
hieſigen Gewerbtreibenden in dieſer Hinſicht gemacht 
worden. So hat die bieſige Aktiengeſellſchaft für 
Fabrikation von Eiſenbahnbedarf eine Beſtellung 
von 1200 Proviant-Wagen erhalten. Ebenſo find 
Transportwagen für Schwer- und Leichtverwundete 
beſtellt worden und deren Anfertigung verſchedenen 
Handwerkern und Fabrikanten übertragen. Die 
Form derſelben ſoll nicht ganz die bisher ange» 
wendete ſein. 183 
Nach den Mittheilungen des ſtatiſtiſchen 
Büreaus find im verfloſſenen Jahre IN Preußen 
3469 Perſonen, davon 706 unter, 2763 über 

ahren eingewandert. g 
2 Bee ban Wabimehs des erſten hieſigen 
Waßhlkreiſes beſchloſſene, früher mitgetheilte Adreſſe 
iſt nunmehr durch eine Deputation dem Wirkl. 
Geh.⸗Rath Kühne überreicht worden. Dieſelbe hat 
nahe an 300 Unterſchriften .. 
Hamburg, 10. Okt. Die Seerechts⸗Konferenz 
in Hamburg wird die erſte Leſung des Seerechts 
am 22. d. M. vollenden. Die Verſammlung, welche 
unter dem Vorſitze des kaiſerlich königlich öſterrei⸗ 


— 


chiſchen Bevollmächtigten, kaiſerlich königlichen 
Handelögerichtd-Präfidenten Dr. Ritter von Raule, 
ihre Berathungen in ununterbrochener angeftteng- 
tefter Thätigkeit fortführte, wird ſich ſohin auf kurze 
Zeit vertagen. Der Präſident Dr. Ritter v. Raule 
wird in den erſten Tagen des kommenden Monats 
in Wien erwartet. 5 

Wien, 13. Okt. Das Miniſterium hat, wenn 
anders der Prager Korreſpondent der „Preſſe“ gut 
unterrichtet iſt, die Konzeſſion zur Errichtung einer 
öffentlichen Börſe in Prag ertheilt und zwar fo- 
wohl Fonds- wie Waarenbörſe. „Damit wäre 
denn, ſo bemerkt die „Preſſe“, ein ſehnlicher Wunſch 
der Prager Kaufmannſchaft erfüllt und es wird ihr 
nun hoffentlich nicht gehen, wie der Wiener Handels- 
kammer mit der von ibr errichteten Wiener Waaren- 
börfe, die ſich durch einen faſt befhämenden Mangel 
an Beſuchern auszeichnet“. 

Paris, 14. Okt. Die Rede, die der Kaiſer 
in Bordeaux hielt, hat große Senſation in Paris 
erregt. Man erkennt daraus nur zu deutlich die 
wenig guten Beziehungen, die zwiſchen Rom und 
Frankreich beſtehen. Die Höflichkeiten, die der Kaiſer 
an den Erzbiſchof von Bordeaux richtete, haben um 
ſo höhere Bedeutung, als Louis Napoleon dieſelben 
nur nach reiflichem Nachdenken fallen ließ, und als 
ſie zugleich als eine Warnung für die franzöſiſche 
Geiſtlichkeit betrachtet werden müſſen. Die gouver⸗ 
nementale Preſſe begrüßt die kaiſerlichen Worte mit 
großem Beifalle. Das „Pays“ ſowohl als die 
„Patrie“, die bisher fo verſchiedene Anſichten kund 
gaben, reichen ſich bei der neueſten kaiſerlichen 
Manifeſtation die Hand. Beide finden, daß ein 
Souverän nie mit mehr Weisheit und Klugheit 
geſprochen hat. „Alle Welt“ — meint die Patrie 
— wird aus dieſer feierlichen Erklärung erſehen, 
daß der Kaiſer jener Politik treu geblieben iſt, die 
Frankreich ſchon ſo groß gemacht hat, die eines 
Tages dem hl. Vater ſeinen Thron zurückgab und 
an einem anderen Tage das heldenmüthige Werk 


N der Befreiung Italiens vollbrachte.“ 


— Das „Univers“ und der „Ami de la Religion“ 
veröffentlichen das Schreiben des Erzbiſchofes von 
Tours an feinen Clerus. Wir entnehmen ihm fol- 
gende Stelle: „Es wäre überflüſſig, auf die Frage 
der Legitimität der weltlichen Gewalt des Papſtes 
zurückzukommen. Es giebt in Europa kein ſicheres, 
kein älteres, kein auf wirklicheren, unbeſtreitbareren 
Grundlagen beruhendes Recht. Wenn die Befigung 
des Obechauptes der Kirche in Zweifel gezogen wird, 
dann mögen alle Herrſcherfamilien, welche heute 
regieren, ſich vorbereiten, vom Throne herabzuſteigen. 
Sie mögen wohl Acht haben! Wenn es ihnen 
gefiele, unthätig dem Attentate auf die ehrwürdigſte 
Macht auf Erden zuzuſchauen, dann wird der Tag 
kommen, wo die Wahlurne ſich auch für fie öffnen 
wird, und dieſe neue Art, Könige zu ſtürzen und 
zu Schaffen, könnte ihnen verhängnißvoll werden.“ 

Brüffel, 12. Okt. Das feindliche Auftreten 
und Schüren der ultramontanen franzöſiſchen und 
belgiſchen Preſſe gegen Preußen iſt ein bemerkens— 
werthes Faktum. Das Journal de Bruxelles ver- 
öffentlicht eine Correſpondenz, worin der Bericht— 
erſtatler eine dritte Perſon, in welcher man ſehr gut 
den König Leopold erkennt, den Kaiſer Napoleon III. 
zu einem Angriff gegen Preußen aufmuntern läßt. 
Ein anderes hieſiges Blatt deſſelben Gelichters, 
„LUniserſel“, bezeichnete dieſer Tage „Preußen als 
den Krebsſchaden Deutſchlands, den man allein da— 
durch operiren könnte, indem man Preußen wieder 
in feine früheren Grenzen zurückdränge.“ Ja fogar 
der Biſchof von Orleans, Dupanloup, meint in 
feinem letzten Hirtenbriefe: „Wären die Wünſche 
des Volkes allein maßgebend, ſo müßte man auch 
um konſequent zu fein, die Rheinprovinz an Frank- 
reich abtreten, da dieſelbe ja wiederbolt den Wunſch 
ausgedrückt hatte, franzöſiſch zu werden.“ 

London, 14. Oet. Der, Great Eaſtern“ 
hat eine neue Probefahrt von Portland, im Kanal 
nach Holyhead, Inſel Angelſea, gemacht, über die 
ausführliche Berichte der mitgegangenen Jourba⸗ 
liſten vorliegen. Die Mafchinerie, die vermittelt 
des Dampfes die Ankerſpille treiben ſollte, war bei 
einem vorläufigen Verſuch zuſammengebrocheg, wie 
es ſcheint, weil die Lange der Uebertragungswelle 
200 Faß zu groß iſt. Man mußte alſo das Schiff 
mit Menſchenkräften über ſeinen Anker bringen, 
wozu, wider Erwarten, 80 Mann bequem aus ⸗ 
reichten. Ihn aus dem Grunde los zumachen erfor 
derte mehr Anſtrengung, wurde aber doch zuletzt 
auch von der Beſatzung zu Stande gebracht. Auch 
28 Einpängen des Ankers am Bug muß feine 
gernitigfeiten gehabt haben. Man fuhr mit fehr 
un mp ffraft zwiſchen den Molen hinaus 

e, ſobald man fie hinter ſich hatte, den 


Stoß vorhalten werde. Er trieb das Schiff noch 
über eine Meile gegen eine ſtarke Fluth und einen 
mäßigen Wind. Faſt alle die Verſuche, die auf 
der weiteren Fahrt mit der Schnelligkeit und Lang. 
ſamkejt des Schiffes gemacht wurden, waren durch 
irgend einen ungünſtigen Umſtand, bald in dem 
Schiffe, bald außer ihm liegend, geſtört. Die 
Abſicht, das Schiff einmal mit den Schaufeln, 
dann mit der Schraube allein gehen zu laſſen, 
mußte aufgegeben werden vor dem Widerfpruche 
Mr. Scott Ruſſels, der den von ihm gelieferten 
Theil der Maſchinerie nicht zu dem Verſuche her⸗ 
geben wollte. Als ſich die Gelegenheit darbot, 
erprobte man die Wirkung „einer Mütze voll 
Wind.“ Er war nicht einmal halb, ſo daß man 
ihm nur die Stag und Topſegel, beiläufig 
25,000 Quadratfuß bieten konnte; doch genügt es, 
um die Geſchwindigkeit von 15 auf 17½½ Knoten 
zu bringen. Sich im Kreiſe umzudrehen gebrauchte 
das Schiff 19 Minuten und einen Durchmeſſer 
von ¼ Meilen, etwa halb fo viel als ein Linien- 
ſchiff. Die mittlere Geſchwindigkeit auf der ganzen 
Reiſe war 12 Knoten (15 engl. Meilen) die 
Stunde. Weshalb man die Maſchinen nie mit 
voller Kraft arbeiten ließ, iſt nicht erſichtlich; und 
bis dieſer Verſuch gemacht und beſtanden iſt, ſind 
die Schätzungen, daß das Schiff auf einer langen 
Reiſe durchſchnittlich 18 Knoten oder wie viel mehr 
machen werde, ganz müßig. Uebrigens würden 
auch 18 Knoten es noch lange nicht in 5 Tagen 
Eine andere - 


Dampf ganz ab, um zu erproben, wie lange 


nach Amerika bringen. 
iſt ganz entſchieden nicht erfüllt. Es „arbeitet“, 
wenn es unter einem rechten Winkel gegen die 
Wellen geht, und es „rollt“ ganz tüchtig, wenn 
die See es von der Seite faßt. 
alſo nicht gegen die Seekrankheit. Die Lenkſamkeit 
ſoll dewunderungswürdig fein. In dem Hafen 
von Holyhead wird die Königin an Bord kommen. 

London, 17. Oct. Die heutige „Morning 
Poſt“ erachtet die Tbeilnahme Englands an dem 
Italieniſchen Kongreß noch als problematiſch, weil 
dieſelbe an die bekannte Bedingung Lord Ruſſell's, 
daß den Italienern ihr Selbſtbeſtimmungsrecht nicht 
vorenthalten werden dürfe, geknüpft ſei. 

— Mit dem letzten Dampfſchiff, welches von Rio 
Janeiro in England anlangte, iſt der preußiſche 
Geſchäftsträger am braſilianiſchen Hofe, Herr 
v. Heydebrand, hier eingetroffen, der ſich von Lon⸗ 
don nach Berlin begiebt. 

— Die Einfuhr aus Preußen nach England hat 
in neueſter Zeit bedeutend abgenommen; gegen 1854 
wurde 1858 weniger eingeführt um 4,992,926 Pfd. 
aus Hannover weniger um 216,288 Pfd., aus den 
Hanſeſtädten weniger um 2,106,714 Pfd. 

Petersburg, 8. Okt. Am 2. d. M. hat 
der finnländifhe Senat das Jubiläum feines 50jäbri⸗ 
gen Befteveng gefeiert. Der Kaiſer hat in Anlaß 
dieſer Feier ein Reſkript an den General -Gouver— 
neur von Finnland gerichtet, welches die Anerken— 
nung der Verdienſte des Senates ausdrückt und 
mit den Worten ſchließt: „Wit ſind überzeugt, 
daß jeder Sohn Finnlands auch in Zukunft durch- 
drungen bleiben wird von der Geſinnungstreue, 
wodurch die Bande, welche ſeit einem halben Jahr- 
hundert Finnland mit den übrigen Ländern unter 
Unſerem Scepter verknüpfen, noch unzertrennlicher 
ſich verſchlingen werden zu gegenſeitigem Wohle.“ 
Das Reſkript wurde dem Senate vorgeleſen, worauf 
Gottesdienſt, Truppen Parade und Abends beim 
Gouverneur ein Ball folgten. 

Warſchau, 13. Okt. Aus zuverläſſiger Quelle 
kana ich mittheilen, daß von einer Reiſe des Kai⸗ 
ſers von Oeſterreich nach hier nicht mehr die Rede 
iſt. Statt des Kaiſers wird dagegen der Erzherzog 
Albrecht hier eintreffen. Daß der Zweck ein voli⸗ 
tiſcher if, laßt ſich wohl vermuthen, etwas Beftimm- 
tes gegenwärtig aber noch nicht ſagen. Außerdem 
wird am 17. d. Mis. der Prinz don Oranien, am 
18. d. Mts. der Großherzog von Sachſen-Weimar 
hier erwartet. 


Zocales und Provinzielles. 

Danzig, 18. Oct. Morgen trifft Se. Excell. 
der Herr Vice-Admiral Schröder per Eiſenbabn 
von Berlin kommend, hier ein, um die hieſige 
arine⸗Station zu inſpiziren. 
— Seit geſtern iſt nur ein Todesfall an der 
Cholera und kein neuer Erkrankungsfall zur amt⸗ 
lichen Anzeige gekommen. 
Vor ungefähr 8 Tagen entlief die 1 jährige 
Tochter des hieſigen Schubmachermeiſtecs W. ihren 
Eltern, angeblich aus Furcht vor Schlägen. Jetzt 
hat man die Entlaufene im Amtsdorfe Seereſen, 
Kreis Carthaus, aufgefunden. 


Es garantirt 


— > 


Gerichtszeitung. macher 

[Schlaftrunkenheit.] Der Sigarren, Jul 

Kaſſier hatte ſich in der Nacht vom 2. zum um 
d. J. im Irrgarten eine Schlafſtelle geſucht 


Füße uͤberwand und die Koͤrperkraft es ihm ni inmitten 
tete, weiter zu wandern und eine Schlafſtelle N nähert 
der Stadt aufzuſuchen: darüber koͤnnen wir keine un 
Aufklärung geben. Genug, er ſchlief ſanft und ſelig e von 
dem Laubdach eines Baumes im Irrgarten und träumte ihm 
goldenen Bergen und goldenen Schloͤſſern, wobei 
zugleich eine guͤtige Fee erſchien, die ihm fuͤr die be 
Nacht und für alle folgenden Naͤchte ein ſeidenes ährend 
einem der goldenen Schlbſſerzur ſuͤßen Ruhe zeigte. te u 

der Schläfer fo in der Süßigkeit des Traumes ſchwelg nichts 
in kübgen Flügen der ſchlaftrunkenen Phantaſie chem 
von dem traurigen irdiſchen Zuſtande wußte, in 8 = 
er ſich befand, nahten ſich ihm zwei Geftalten, ihm 
wach, nuͤchtern und beſonnen, dazu berufen waren, ‚ipen 
feinen Zuſtand klar zu machen. Es waren die „icht 
Schutzleute Muſolf und Kleb. Dieſe füblten ſic cen 
nur durch ihre Amts⸗, ſondern auch durch ihre Men und 
pflicht getrieben, den träumenden Schläfer zu wecke 
ihm den Weg zur Ruhe im weichen Bett zu ze 
Sie traten deßhalb zu ihm heran, riefen und zupften aus 
Händen und Füßen, aber der Schläfer wollte durch 
nicht erwachen. Faſt zehn Minuten lang blieb tung 
allen Verſuchen, die mit ihm bebufs feiner Erwe dlich 
vorgenommen wurden, regungslos liegen. Da Mir 
erhob er ſich wuͤthend und ſchrie: Vagabonden, verfl her 
Bummler, was treibt Ihr Euch hier umher? RU, 
ſeid Ihr, die in tiefer Nacht dem ehrlichen Menſchen icht 
unbezahlbaren Schlaf rauben. Warum laßt Ihr mich uch 
ſchlafen und träumen? Die beiden Schutzleute fühlten digt 
durch eine ſolche Anſprache in ihrer Amtswuͤrde ſtark belt! 

und beſchloſſen, den erwachten wuͤthenden Traͤumer zu abt 
tiren. Waͤhrend dies geſchah und ſie ihn nach der ae, 
führten, erſchloß er aber erſt recht feines Zornes Schleu 

um feine Fuͤhrer zu beleidigen. In Folge deſſen ſaß ne. 
Kaſſier vorgeſtern auf der Anklagebank, indem er 
ſchuldigt war, Beamte bei Ausuͤbung ihrer Dienſtpft 
beleidigt und fi) ihnen widerſetzt zu haben. Der AM 
klagte beſtritt keine der Aeußerungen, die ihm in ihn 
Anklage zur Laſt gelegt waren, aber er erklärte, daß 1 
auf dem Wege von dem Irrgarten zur Stadt erſt une 
dem bohen Thore ein Licht aufgegangen ſei. Da habe 

nämlich erſt erkannt, daß er von Schutzleuten umge 

Vorher habe er gar nicht gewußt, wer ihn ſo 


war. d 
fanft geweckt. Er ſei völlig ſchlaftrunken geweſen 87 
koͤnne alſo durchaus nicht die Abſicht gehabt haben, mil 


amte zu beleidigen. Der hohe Gerichtshof nahm 
dernde Umftände an und verurtheilte den Angeklagten 1 
zu einer Gefaͤngnißſtrafe von 4 Tagen. 1 

[Die bſtahl.]. Die unverebelichte Concordia Neelie 
Klinge zu Klein⸗Zünder war öfter in dem Haufe . 
Frau Karol. Großmann daſelbſt als Arbeiterin! 
ſchaͤftigt. Frau Großmann traute aber der Klinge ur! 
ſehr und hielt bei deren Anweſenheit Alles, was ur 
nieth⸗ und nagelfeſt war, unter Schloß und Riegel — 
ſonders Eßwaaren, um ſich vor den Diebesgelüften ach 
felben zu hüten. Als die Frau Großmann eines Ta 122 
während die Klinge in Küche und Kammer arbei je 
ruhig in der Stube ſaß und nichts Arges ahnte, DU g 
Alles unter Verſchluß war, roch diefelbe nach Mäusche 
art in einem verſchloſſenen Kaſten Mehl und Speck, na in? 
ein Stemmeiſen, ſprengte die Bretter deſſelben aus, 
ander und fand in dem geöffneten Kaſten 8 Sgr. 2 7,4 
12 Eier, ½ Pfd. Kaffee, 1 Pfd. Cichorien und 2 Mett 
feines Roggenmehl. Sie eignete ſich dieſen ganzen Ss 
an und ſuchte mit demſelben zu entſchluͤpfen, wurde ige 
ertappt. Die Klinge faß nun vorgeftern als ruͤcfäli, 
Diebin auf der Anklagebank und wurde zu einer ömon 
lichen Gefaͤngnißſtrafe u. ſ. w. verurtheitt. 

[Ein Pferdedieb als Pferdeſchlaäͤchter. 
der Nacht vom 19. zum 20. Auguſt d. J. war "in 
Pächter Nitſchkau zu Neuſchottland ſein beſtes Pferd en 
kleiner ſtaltlicher Brauner, 130-150 Thlr. wert, ‚gm 
der Weide abhanden gekommen. Das Thier war Fo 
und ließ ſich leicht beikommen. Der Dieb hatte es von 
auch ohne große Mühe einfangen und mit ihm am 
reiten konnen. Der Beſtohlene machte, als erm 
Morgen ſeinen ſchweren Verluſt entdeckte, ſogleich ler 
reitenden Gensd'arm Hrn. Wittke Anzeige, und 
war auf der Stelle mit löblihem Dienſteifer ki 
Nachforſchungen anzuftelen. Nach vielen vergeb d 
Verſuchen, dem Diebe auf die Spur zu kommen, fa 
am Galgenberge den Cadaver eines Pferdes, ar 
Vermuthung, daß der Dieb hier das ſtattliche Per 
geſchlachtet, um ſich mit dem Felle zu begnuͤgen u 
zu verkaufen, lag nahe. Weitere Nachforſchungen erg 
denn auch bald, daß der berüchtigte Died Michael! 
der früher in der Scharfrichterei von Bonk gedF uned 


einer hieſigen Lohgerberei am 20. Auguſt engem 


In 
de 


pferdeleder verkauft hatte. Minga wurde fell bie, 
und ſtand nun geſtern, angeklagt des Pferdedie eim, 
der Gefangenkleidung vor den Schranken des CF ner 


Gerichts, beſtritt jedoch das ihm zur Last gelegte iger 
brechen mit aller Hartnäckigkeit. Der Lohgerber zwat⸗ 
Böhm, welcher als Zeuge vorgeladen war, bezeug aunes 
daß ein Mann am Morgen des 20. Auguſt FIN tern und 
pferdeleder bei ihm für den Preis von 2 au mit 
3 Achthalbern verkauft haͤtte, aber er vermochte zerkäuſe, 
Beſtimmtheit zu ſagen, daß der Angeklagte der lt e des 
geweſen. Der Herr Vorſitzende des Gerichts a 10 
halb für nöthig, den Angeklagten in feiner r jogle! 
dung erſcheinen zu laſſen. Derſelbe wurde 770 8 
bebufs der umkleidung hinaus und nach Verlauf Zen ache 
wieder in einer buntgeflickten e e e ir 
und lumpigen Leinenhoſen, die der Jacke in ichtswürdet, 
waren, vorgeführt. — Jegt erſt n deutli 10 
Diebsphyſtognomie recht hervor. — en nun raf 
kannt. — Die unterbrochene Verhandlung wa 


Mader i 4 i Werder lachte. W. i 

tig der ihren Fortgang, während der Zeuge Lölleck, gegenwaͤr⸗ Weihnachts abend Herr rde Wer weiß, ſagte er, es 

Kr Maren Bont als Kartoffelmächter im dient —— 2 eh Müg'ge 8 könnte doch fein, und wenn es fo ware, Fräulein 

kin offen wurde. Loͤlleck ſchien in dem Gerichtsfaal gar 8 9 ge. Dorchen, was würden Sie mir geben, wenn ich ihn 

tine deren Stand finden zu koͤnnen und . (Schluß.) berdeiſchaffte a 

5 5 r Rai * . F 

Keen Werben. Ale Die gegebene Ran ber Beugt, ein Ze Nichts! lachte fie, nichts! geehrteſter Herr 
er Ä ; 


Juchtter Kumpan des Angeklagten und bereits mit 2 Jahren 
ot aus beſtraft, feft —— gab auf die an ihn gerichteten 
ord beſtimmte und entſchiedene Antworten. Auf die 

dem ung des Herrn Vorfigenden, feine Wiſſenſchaft von 

Ai, Pferdediebſtahl und der Abſchlachtung des Pferdes 

ftg "heilen, ſetzte er ſich in Politur und erzaͤhlte dann 

Vermaßen: „Es war an einem Freitag des Abends, 

Us zar ich in dem Schanklokal des Kaufmann Schw arz. 

Nin c ſo mir nichts, dir nichts daſitze, kommt auch mein 

— herein; ich ſage zu ihm: Du ſiehſt mir heute zu 

Ar nich aus, du haft gewiß nichts im Leibe. — Ja, 

Hun ortete er, ich habe weiter nichts im Leibe als den 

0 ya Nun laſſe ich ihm für 6 Pfennige Brod, für 
Ray nige Schnapps und für 3 Pfennige Tabak zum 

ich un geben. — Gut! — Des naͤchſten Tages komme 

kreitieder zu Schwarz und da ſitzt mein Minga groß und 
wie Vr Tiſche und hat ein Stück Käfe vor ſich fo groß 
und de Mütze, ein derdes Stuͤck Brod, Schnapps, Bier 

Jemdabak; ich mache große Augen; er aber ſagt zu mir: 

c an und iß und trink! Du baſt mich geſtern tractirt, 

Mewerde dich heute tractiren; ich ſagte weiter nichts, als: 

Bee wie bift du zu dem Gelde gekommen? Darauf 
wehr ner feinen Beutel heraus und fagt: hier iſt noch 
ien Und wirklich hat er in ‚feinem Beutel, wie ich ſehe, 
Sn Dbarten Thaler, einen Papierthaler und 5 Duͤttchen. 

iber rauf bin ich am nachſten Tage auf dem Felde, und 
auf muthet hat mich Einer bei den Ohren; ich ſehe ſchnell 

besaß und es iſt der Herr Gensd'arm Wittke, der mich 
ede bat und fpricht: Halunke, du haft ja ein Pferd 
ert an und geſchlachtet. Ich, ſage ich, ich ſoll ein 

Varm geſtohlen haben? Ja, du! antwortet der Herr Gens: 
die y,, Run gebt mir ein dicht auf, und ich weiß ſogleich, 

ih einge zu dem Gelde gekommen. — Den Dieb will 

four Be entdecken, Herr Gensd'arm, fage ich, und Alles 


Werder. 

Wirklich nichts? 2 8 

Gewiß nichts. Selbſt wenn es Ihnen möglich 
wäre — auch dann nichts. 

Da Sie fo grauſam und unerbittlich fiod, ver- 
fegte Herr Werder, fo ſoll er nicht kommen. Ich 
will Ihnen auch ſagen, warum nicht, denn — 

Er iſt ſchon hier! fiel der Meiſter ein, der nicht 
länger warten wollte. 

Herr Werder ſprang auf, als ſähe er ein Ge⸗ 
ſpenſt. Wo kommen Sſe her? ſchrie er. Wie iſt 
das möglich? Hat der gewiſſenloſe Menſch Sie 
losgelaſſen? 

Heinrich! Heinrich! rief zu gleicher Zeit Dorothe 
und ohne alle Scheu herzte und küßte ſie ihn. 
Komm her, fuhr ſie fort, komm geſchwind, die Lichte 
ſind ſchon ganz heruntergebrannt, weil Du gar zu 
lange bliebſt. Sieh hier, das iſt Dein, Alles Dein! 
Sie zog einen Tuch ſchnell fort, der über einem 
Teller lag, und da ſchimmerten Aepfel, ſüßer Kuchen 
und obenauf ein warmer, geſtrickter Shawl, um 
den Hals zu binden, und ein Paar warme Handſchube. 

O Du gutes, liebes Dorchen! ſagte er gerührt. 

Und bier iſt noch ein Weihnachtsgeſchenk, fuhr 
fie fort — ich, Heinrich, ich ſelbſt! Ich habe es 
dem Herrn Werder ſchon geſagt. Auch die halbe 
Million nehme ich nicht mehr, einen Grafen will 
ich auch nicht. Dich ganz allein will ich, keinen Anderen. 


Erſt als er athemlos war, hielt er ein und über⸗ 
dachte was er erlebt; jetzt erſt empfand er ſein 
Glück mit voller Freudigkeit, und vor ihm ging eine 
helle Lebensſonne auf. Er war ja nicht allein frei, 
auch die drückende Schuld war bezahlt, und in der 
Taſche trug er ein kleines Kapital, das ihn weiter 
bringen konnte. Für das Magazin konnte er jetzt 
arbeiten, Herr Schönfeld wollte ihn nachſtens rufen 
laſſen, und oh! wunderbar war ihm geholfen, er 
konnte ſeine Dorothe heirathen! 

Voller Unruhe lief er in einen Hausflur, wo 
eine Gasflamme brannte, und zog das Papier des 
Banquiers aus der Taſche. Ja, wirklich ja! da 
lagen vier große Scheine darin, die ganze Summe 
und mehr noch, es blieb noch ein Guthaben übrig. 
Ich habe es immer geſagt! rief Silbermann mit 
naſſen Augen, er hat ein gutes Herz, und die 
lieben Herren, die für mich bezahlt haben, ſie ſollen 
das Ihrige nicht verlieren. Wieder bezahlen will 
ich es, ſobald ich kann. O! mein Gott, ich danke 
Dir auch aus Herzensgrund! Jetzt will ich hin 
zu Dorothe und leg' ihr Alles in den Schoos, das 
ganze Geld und mich dazu. Mit dieſem ſchönen 
Vorſaßz eilte er weiter, zunächſt aber wohlüberlegt 
nach ſeiner eigenen Wohnung. Mit einem Griff 
war der Gerichtszettel abgeriſſen, die Thüre aufge⸗ 
ſchloſſen, und da lag das Päckchen mit dem Tuche 


dh, wauskemmen. Das iſt ja denn auch geſchchen; ich und der Haube noch auf dem Tiſche. Gleich war Nehmen Sie ſich Zeit dazu! rief der reiche 
deff amlich wieder zu Schwarz, um meinen Minge zu es in feiner Hand und er auf der Straße. Der] Herr, fo bald wird's nicht ſein können Werden 
dir z Und treffe ihn auch. Min ga, ſage ich, wie kommen 


lange Weg zu dem lieben Mädchen wurde in moͤg⸗ 
lichſt kurzer Zeit zurückgelegt. Von unten ſah er 
hinauf, und fein Herz ſchlug mächtig, denn ein heller 
Schein kam aus dem Dachfenſter. Es brannte ſicher · 
lich ein Chriſtbaͤumchen drinnen, es mußte einer 
brennen, und Dorothe ſaß davor und wartete auf ihn. 

Als hätte er Springfedern unter den Sohlen, 


Sie mir jetzt ſagen, wie Sie hierher kommen? 
Liebſtes Mädchen, jubelte der Meiſter, in vier 
Wochen machen wir Hochzeit. In vier Wochen, 
länger nicht! Wie mich's freut, ich kann's nicht 
ausſprechen. Aber hier — ſchau her — ſchau, 
was ich mitgebracht habe. — Er ſprang nach der 
Thür und holte das Päckchen, riß den rothen Faden 


ben, Geld? Das will ich dir fagen, antwortete Minga, 
ode ſtet weiter nichts als eine Nacht. Nimm ein Roß⸗ 
und bundleder aus dem Schuppen deines Herrn Bonk 

5 ginge es mir; ich weiß, wo es zu verkaufen iſt; 
It gabe erſt geſtern ein Roßleder verkauft. Wie aber 
00 u, frage ich, zu dem Roßleder gekommen? 
Mt babe mir, antwortet er, ein Pferd geſchlachtet. 
un vod aſem Geſtaͤndniß begnuͤgte ich mich nicht. Wenn 


Un zu ericht geht, find Zeugen nöͤthig. Ich mußte vor | fo leicht ging es die etwas ſteilen Treppen hinauf, auf und ließ den ſchönen Plaidtuch heraus rollen, 

Wa erfahren, wo und bei wem Minge en 5 und die Küchenthür war nicht verſchloſſen, er fchlüpfte | den er um ihre Schultern warf, und dann das 
ae un des Käufer als Seugen zu ettiren hinein und — ſtand feſt. Alle Freude in ihm ank] Häubchen für die Mutter. 

dne rache deshalb zu Minga, dein Rath iſt gut, ich 0 ft feſt 8 0 0 9 0 


zuſammen, wie wenn es ein Hammer zerſchmettert 
hätte, und feine Zähne biſſen wild zuſammen, denn 
grade wie damals, wo er hier geſtanden, ſo hörte 
er jetzt wieder die heiſere Stimme und das heiſere 
Gelächter, und es kam Beides von keinem Anderen, 
als von dem Mann, der ihn ſo ſchwer mißhandelte. 

Alſo um den Herrn Silbermann haben Sie das 


bübſche Chriſtbäumchen angeſteckt, Fräulein Dorchen, 
ſagte Herr Werder. ; 

Da Sie es gerathen haben, will ich es nicht 
läugnen, antwortete ſie. 

Und ſchöne Geſchenke obenein, nicht wahr? 

Das beſte Geſchenk hat er ſchon fort, erwiederte 
ſie lächelnd. 

So? Was meinen Sie denn, ſchönes Dorchen? 

Wünſchen Sie es zu wiffen, beſter Herr Werder? 

Gewiß, wenn Sie es mir anvertrauen wollen. 

Ich meine mich ſelbſt damit! rief ſie mit einem 
kleinen Knix. Denn ſehen Sie, verehrteſter Herr 
Werder, da es mit der halben Million doch nichts 
wird, und ein Graf auch nicht kommen will, fo mag 
ich beides nicht, und habe feſt beſchloſſen, einen 
Schneider zu nehmen. 

Den Herrn Heinrich Silbermann. 

Denſelben. Ich hab' es ihm auch ſchon geſagt, 
daß ich ihn heirathe und keinen Andern. 

Oh! Und vermuthlich bald? 

Ich denke wohl. 

Wirklich! lachte Herr Werder. Am Ende iſt 
heut wohl gar die Verlobung! 

Es könnte wohl fein, verehrteſter Herr Werder. 

Er beantwortete ihre ſpottluſtigen Blicke mit 
einem höhaiſchen Lachen und rieb ſich die Hände, 
Das iſt ja allerliebſt! rief er dann; weiß er das auch? 

Er wird es ſchon erfahren, wenn er kommt. 

Und ein ſchönes Geſchenk hat er dazu eingekauft. 

Das wiſſen Sie? 5 

Ich weiß es, ſagte Herr Werder. Soll ich es 
Ihnen ſagen? 

Ich will nichts von Ihnen hören! fiel ſie ein. 
Es iſt Jemand draußen an der Thür. Jetzt kommt er. 

Bleiben Sie! rief er, indem er ihre Hand zu 
nehmen ſuchte. Ich ſage Ihnen, er iſt nicht da. 

So muß er gleich kommen. 

Wenn er nun gar nicht käme? ſagte Herr Werder 
lauernd. Wenn das niedliche Chriſtbaͤnmchen um. 
ſonſt brennte? 

Er wird ſchon kommen, er muß kommen! ers 
wiederte ſie lebhaft. Sie werden es ihm doch nicht 
verwehren können, ſetzte fie trotzig hinzu. 


Das iſt ja herrlich! das iſt ja köſtlich! ſchrie 
Herr Werder ingrimmig lachend. Er hat die Thür 
aufgebrochen, das iſt Diebſtahl, darauf ſteht Zucht ⸗ 
haus. Ich gratulire zur Hochzeit, gratulire! 

Und hier meio Dorchen, das nimm, das ver⸗ 
wahre, bis wir es brauchen, fuhr Silbermann fort. 
Sieh da — er legte die großen Scheine vor ſich hin 
auf den Tiſch. Eins, zwei, drei, vier! 
„Dorothe ſtieß einen hellen Schrei aus und ſie, 
ihm um den Hals. Wir ſind reich, ſchrie ſie, reichl 
beſter Herr Werder! Sehen Sie doch! O, ſehen 
Sie doch! 

Ich ſehe es, ja! ich ſehe es, antwortete Herr 
Werder außer Faſſung. Aber wie? woher iſt das 
Geld gekommen? 

Dorothe lag in Heinrichs Armen; die alte Frau 
ſtand neben ihnen und betrachtete mit gefalteten 
Händen die Scheine. 

In vier Wochen ſoll Hochzeit ſein, Mutter! 
rief Dorothe. 2 

Iſt es denn auch Alles richtig damit? fragte fie 
auf den Tiſch deutend. 

Richtig und wahr! erwiederte Silbermann. Es 
iſt Alles mein, gehört mir, und ich habe keine Schul- 
den mehr, fie find bezahlt! a 

Dann mag's in Gottes Namen ſein! ſagte die 
alte Frau, ich will's ſegnen und loben, ſo lange ich lebe. 

Und bei uns leben, und immer unſere gute Mutter 
bleiben! jubelte der Meiſter. a 

Beſter Herr Werder! rief Dorotbe glücklich 
lachend, wohin wollen Sie? Bleiben Sie doch, neh⸗ 
men Hie Theil an unſerer Verlobung. } 

K. Werder ſchlug ſeinen Spanier um die 
Schultern, ſetzte den Hut auf, antwortete nicht und 
ging der Thur zu. ' 

da binaus! ſchrie Silbermann ihm nach. So 
iſt's recht. Bleib ſtehen, liebſte Dorothe, Du ſollſt 
ihn nicht begleiten; er weiß am biften, was ſich für 
ihn ſchickt. Und jetzt faͤllr's letzte nn: von mir 
ab, jetzt komm her, jetzt feg’ Dich und leg Deinen 
Arm um mich, ich will Dir Alles erzählen. — 

Es war um die Mitternachtſtunde, als Heinrich 
Silbermann endlich feine Braut verließ, doch welche 
glücklichen Feiertage brachte der nächſte Morgen! 
Genau vier Wochen darauf aber war Hochzeit, und 
neben der jungen Frau ſaß Herr Schönfeld, der 
eine Rede diele, die lachen und weinen machte, bis 
er zuletzt den Deren Geheimrath und die Frau Ge. 
heimräthin hoch leben ließ, unter dem unermeßlichen 
Beifall aller Gäſte. 


— 


und a N der nachſten Nacht ein Fell zu ſtibigen ſuchen 
dap ich dich gen. Nun kann es aber doch möglich fein, 
diclegenheit — treffe; ich würde aber dann in große 
ie . emmen, indem ich unvermögend wäre zu 
Wat — . — Bang zu Wees, nö 2 
0 werden. mu mir ſagen, 
fatı Nu dein en verkauft baft, dae ich im ih: 
in gehen kann. ehe, i t zur rech⸗ 
5 Zeit erſcheine, ſprach Nele Minga, 995 Lobgerber 
Ni m auf dem Altſtädtiſchen Graben. — Wie ſehr dieſe 
it tebellung zur Entdeckung des Verbrechens beigetragen, 
* bekannt; was ſoll ich noch ſagen?! Minga verhielt 
8 während dieſer gangen Erzählung duferft ruhig und 
10 die Frage des Herrn Vorſitzenden, was er denn nun 
7 die Zeugenausſage vorzubringen, ſprach er nur: 
Ru bin unſchuldig!“ — Die Schuld des Angeklagten 
Wande jedoch hinlänglich erwieſen. Das Blut, welches 
iir nan feinem Meſſer bei feiner Verhaftung gefunden, 
Neemſtand, daß er im Dienſte bei dem Scharfrichter 
dag das Abdecken von Pferden gelernt, das fruͤher ge⸗ 
auf 1 Seftändniß, der von ihm bei Böhm gemachte Ver: 
becher Pferdehaut: Alles war geeignet, ihn der ver⸗ 
Mühen That zu uͤberfuͤhren, 


iner und ſo wurde er denn 
duchthausſtrafe von 3 Jahren u. ſ. w. verurtheilt. 


y Bücherſcha u. 
N, 9emeiner Volkskalender auf das 
1b 5860. Mit 6 Stablſtichen. Druck 
erlag von Trowicſch und Sohn 
er lin. N 
ige die namhafteſten Kalender der Gegenwart 
10 der ist zunachſt eine elegante Ausftartung ; 
Nl altbekannte von Trowitſch empfiehlt ſich 
das N durch eine ſolche höchſt vortbeilhaft. 
\ guelblatt zeigt uns das Portrait des Prinz · 
feige und die Burg Hohenzollern (von der 
i den gelehen) in fauberem Stahlſtich. Ueber: 
ty len atren auch die in Stahl geſtochenen aller 
lch „Bilder, welche der Kalender enthält, ein 
Ye Ging ungleriſches Intereſſe. Sie find mit 
ie Kung und Einſicht gewählt und wobl geeignet, 
uud angeben im Volk zu wecken. Ebenſo ſind 
w Nopenteven Gedichte finnig, die Erzählungen 
Ynp Dülte en von aͤſthetiſchem Werthe und wohl 
agen Aud geſchrieben, wie denn auch die beleh— 
wal ta, fäpe ihren Zweck erfüllen. Das Ver⸗ 
Yy, Sen unn milicher Jahrmärkte in Dft- und Weft- 
Age der benachbarten Orte iſt mit Genauig- 
bt des bt und vervollſtändigt den practifchen 
1 diel Kalenders, der ſich in unſerer Provinz 
keunde erworben hat. 


— —ñ－¹ü4üſftĩnn 
— 


. 


Meteorotogifche Beosbadtiingen: 
Obſervatorium der Königlichen Na vigationsſchule. 


Bermiſchtes. 


Stat Theater in Danzig, 


% Herr Adolph Böttger in un zeigt zu Danzig. Mittwoch, den 19: Detober. S Nr. 
an, daß er zur diesjährigen Schillerfeier, von Freun 2 2 Darometerſtand Aeter Wind = um dritten Male: } 
den dazu aufgefordert, Schiller's Porträt nach einem S|3| b. Stnien e W 9 7 Die Maſchinenbauer von Berli 


Originalgemälde aus den achtziger Jahren, das in 
feinem Beſitz if, vom Maler Schlick hat lithogra., 
phiren laſſen und die Lithographie bereits für die 
Verehrer des Dichters im Buchhandel erſchienen iſt. 
Der Preis eines Exemplars auf chineſiſchem Papier 
(groß Folio) iſt auf 1 Thlr. geſtellt und iſt daſſelbe 
durch die E. Keil'ſche Buchhandlung in Leipzig 
zu beziehen. 


Poſſe mit Geſang in 3 Akten und 6 Abtheilungen 
A. Weirauch. Muſik von Lang. No. . 
Donner ſſtag, den 20. Oct. (2. Abonnement 


Robert der Teufel. 


Große Oper in 5 Acten von Meyerbeer. 
or Pirectie2 


Neues Schützenhaus. 

Sonnabend, den 22. October, rt 
Il. Abonnements-Sinfonie- Con 
Ouv. Euryanthe von C. M. v. Weber. Fe rb- 
klänge v. Liszt. Sinfonie D-dur v. 1 e 
Ouv. Der Wasserträger v. Cherubini. sine 
Eroica von Beethoven. — Anfang 7 Ul Sg. 
Entree 74 Sgr. 6 Billets zu 1 Thlr. 7a 

sind in meiner Wohnung und an der Kasse 
haben. H. Buchholz gi 

Musikmeister im 4. 1a 


Leih⸗Bibliothek für die Jugend 
— Eintritt zu jeder Zeit — in der 6 
Buchhandlung von B. Kabn“ 
Langgaſſe No. 55. Br 
Haupt⸗Debit von Spielkarten aus ver e 
von Kobitſch & Küper in Halle bei Wold. De 0 
Nachfigr., C. A Schulz, Buch- und Kunſtbandt 
in Danzig, Langgaſſe Nr. 35. 90 
Neue ſchleſ. Preißelbeeren, mi 00 
ohne Zucker, in Fäßchen und ausgewogen, emp. 
C. W. H. Schubert, Hundegaßfe 


ı7) al 335,20 4 12, 0Weſt ruhig, leicht bezogen. 


1818 333,45 9,81d0. mäßig, bezogen u. truͤbe. 
12 333,13 9, [do. friſch, dicke Luft, Regen. 


Wandel und Gewerbe. 
Boͤrſenverkäufe vom 18. October: 
30 Laſt Weizen: 135pfd. fl. 465, 133pfd. fl. 445, 
450-471; 50 Laſt Roggen: fl. 288— 300 pr. 130 pfd.; 
2 Laſt Hafer: SOpfd. fl. 174; 5 Laſt w. Erbſen fl. 315 — 330. 


Babnpreife zu Danzig am 18. Oktober: 
Weizen 124 136pfd. 50—78 Sgr. 
Roggen 124—130pfd. 46—50 Sgr. 
Erbſen 45—55 Sgr. 

Gerſte I00-11Spft. 30—51½ Sr. 
Hafer 65 —S0pfd. 21 — 27 Sgr. 
Spiritus 17% Thlr. pro 8000 2. Tr. 


Schiffs Nachrichten. 
Angekommen am 17. Octbr.: 

A. Puſt, Dampfb. Alexandra, u. G. Ziemcke, Dampfb. 
Stolp, v. Stettin m. Gütern. f ö 
Geſegelt: 

R. Kieling, Johanna Lucia, n. Bremen m: Holz. 
A. Cruikshank, Suſan, n. Dundee m. Knochen. 
Angekommen am 18. Detbr.: 

P. Figuth, Carol. Suſanna, u. F. Albrecht, Clara 
Maria, v. Liverpool m. Salz. J. Fuſſey, Boruſſia, u. 
b. Poulden, Safe guard, v. Hartlepool; J. Smith, 
Union Gtore, v. Dyfart u. A. Edwards, Fair City, v. 
Glasgow m. Koblen. J. Stricki, Bertha, v. Antwerpen 
m. Pfannen. J. Flett, Iſabelle, v. Fraſerburg m. 
Heeringe. A. Banting, Urang; E. Bolwin, Reinhard, 
u. S. Ulpts, Antoni, v. Amſterdam m. Gütern. A. Haaſe, 
Stolp, v. London; T. Lee, Fl. Nighingale, v. Cronſtadt 
u. E. Blank, die Oſtſee; J. Moore, Braſilien Packet, u. 
A. Schievelbein, Iſaat, v. Swinemuͤnde m. Ballaſt. 


engekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 
Die rn. Kaufleute Jaͤger a. Paris und Lund 


a. New⸗Caſtle. 
Hotel de Berlin: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Meißner a. Bublitz. Die Hrn. 
Kaufleute Bandelow a. Magdeburg, Spermuth a. Berlin, 
We inedel a. Frankfurt a. O., Wülfinger a. Neuſtadt a. d. H., 
Wiegand a. ulm, Kreiſinger a, Waffelbach in Baiern 
und Peter a. Berlin. Sr. Gerichtsactuar Kühn a. 
Berlin. Hr. Banquier Morgenſtern a. Oldenburg. Hr. 
Oberförſter Hartenſtein a. Wiedenbach. 

Schmelzer's Hotel: 

Hr. Ritterguts beſitzer Borthal a. Borrenzyn. Die 
Hrn. Kaufleute Kaſtner a. Leipzig, Grunewald a. Nord⸗ 
hauſen, Wunderlich a. Barmen, Zimmermann a. Frank⸗ 
furt a. M. und Schultz a. Elberfeld. 

Reichhold's Hotel: 

Hr. Gutsbefiger Gerlach n. Gattin a. Czapeln. Hr. 

Kaufmann Lüdke a. Königsberg. 
Hotel d' Oliva: 8 

Die Hrn. Kaufleute Wespe u. Sohrmann a. Berlin. 

Gutte a, Neuſtadt, Nälten a. Minden. 


Bei uns iſt zu haben: Decimal⸗Waagen, auf ein Ei 
ee ease een ra 
r theoretiſchen und praktiſchen urn Mlıre: wicht v 

Sa amoopathie “| einrich Machen“ 

nach den an der k. k. Prager Univerfität Decimal- Waagen: Fabrikant, Töpfergaſſe N 7 | 


öffentlich gehaltenen Worlefungen |} Reue diesſährige Wallni 
Nene = und empfiehlt en ige W 65 


Dr. med. Altschu A 
Docent der Homdopathie an der k. k. —.— Univerfität 2c. C. W. H. Schubert, Sue 
ne 


% Prof. J. Schrader war von dem „Inter · 
national Art Inſtitution“ in News York: beauftragt, 
zur Schillerfeiet ein Portrait Schillers anzufertigen. 
Der Künſtler hat daſſelbe bereits vollendet, und es 
wird noch zu dem Feſte an ſeinem Beſtimmungsort 
anlongen. Das Portrait Alexander v. Humboldts 
iſt von dem Künſtler bereits an das erwähnte In- 
ſtitut abgeſandt 


*,* Blarrit, das von dem franzöſiſchen Kaiſer⸗ 
paar jährlich beſuchte Bad, liegt am Golf der 
Gascogne, der ſpaniſch-ftanzöſiſchen Grenze ganz 
nabe; man gelangt von Paris aus dahin durch die 
Eiſenbahn nach Bayonne, von wo zu Wagen nur 
noch 30 Minuten bis zum Meeres ſtrande find. Es 
iſt ein kleines, freundliches und ſehr reinliches 
Fiſcherdorf, das nur aus zwei Straßen beſteht, die 
zwar noch nicht gepflaſtert ſind, aber ſo oft geſprengt 
werden, daß niemals Staub herrſcht. An Hoteliers 
und Cafeliers iſt kein Mangel; Concerte, Tanz, 
Spiel, Leſekabinet finden ſich ebenfalls. Beſonders 
reizend ſind die Umgebungen. Ein Ausflug nach 
dem nahen Bayonne, wohin eine breite Platanen. 
aller führt, iſt ſeht lockend, noch lockender eine 
Fahrt nach dem erſten ſpaniſchen Orte San ⸗Seba⸗ 
ſtiag, wohin ein entzückend ſchöner Weg führt. 
Es giebt in Biarritz drei veiſchiedene Badeplätze, 
den Cote de b Imperatrice, wo die Kaiſerin zu baden 
pflegt und wo ſchon ein viel ſtärkerer Wellenſchlag 
herrſcht, als im Port Vieux, einem von dunklen 
Felswänden ganz eingerahmten ſtillen Waſſerbecken. 
Am nächſten der Fluth liegt der Cote de Bas ques, 
wo der Kaiſer badet. Sonſt iſt der Platz der bas ⸗ 
kiſchen Bevölkerung überlaſſen, die ſich dier in Maſſe 
einfindet und mit ihrer Nationaltracht, ſowie mit 
hren kecken und ſcherzhaften Gebräuchen beim Baden 
in ſehr anziehendes Schauſpiel gewährt. 


Das Herren Garderobe Magazie 
von M. Michaelson, welches ne 
gegenwärtig Breitgaſſe No. 100, 5 
Flittner'ſchen Haufe befindet, empfiehlt Double 
Stoff, Düffel⸗, Velour, Angora,, Calmuc- 
und Tuch⸗-Röcke, ſowie Beinkleider, Re 
Wäfge, Halsbekleidung und Stoffe zu f 
2 billigen Preifen. 

Ferner erſuche ich ein geehrtes hieſtge“ 
ſowie auswärtiges Publikum, mir das bie 
her geſchenkte Vertrauen auch ferner zu b, 
wahren, und ſoll alsdann mein eifriges * 
ſtreben dahin gerichtet fein, einen Je 
meiner Kunden prompt und reell zu bedienen, 

Beſtellungen werden aufs Beſte se 
Pünktlichſte unter Leitung meines Werkfüht 
angefertigt. Achtungsvoll 00. 
Breitg. 100. M. Michaelson. Breitg. 1 


„ Schamyl wird nur auf kurze Zeit nach 
Petersburg kommen. Er reiſt zu Pferde, da er 
das Fahren nicht vertragen kann; jetzt zum erſten 
Male in ſeinem Leben hat er ſich überhaupt in einen 
Wagen geſetzt, doch gab er es fotort wieder auf. 
Der alte, harte Krieger, der wochenlang nicht vom 
Pferde kam, wurde ſchwindelig, als er hinter dem 
Pferde ſaß. 


Ein Breslauer Kaufmann hat vor Kurzem den 
Erfahtung gemacht, welche für das gefammte, nach den 
kaiſ. xuſſiſchen Staaten handeltreibende Publikum eine 
ſtarte Mahnung zur Vorſicht enthält. Ruſſiſcherſeits iſt 
bekanntlich wohl der Export, aber keineswegs der 


"gt. 8. geh. Preis ! The 15 S | Am 14. November d. J. 
Leon Saumier, Buchhandlung ginnt der Vockver kauf in mel, 
für deutsche ö 1 Negretti⸗Stammſchäferel 0 
Eben, 20, sche der Pat, pen (bei Stotpmine): gi 
I. Elbing: Alter erk. N. . erbliche Krankheiten wird gar 
Ein Cand. d. Theol. ſuch eine Hauslehrer ⸗ Olio Frankens$s 


l B C. Mari N N 4 
ſtele. Litt. A arienburg, post rest zu Dünnow. % 
b 0 


er ſich auf die Unkenntniß jener Beſtimmungen ſfütte und 
den Umſtand hirvorhob, daß die Deklaration der 1200 


r jedem Verdacht einer beabſichtigten Kontravention 
Kt 8 aer verſprach ihm 


vergeblich, denn der Beſchwerdefuͤhrer hat ſoe den 

Beſcheid erbalten, daß dis-Ronfiszinte Summe bereits unter 

die zu dieſen Denunzianten⸗Antheilen berechtigten Beamten 
rtheilt ware, 111 l 
ereich der oͤglichkeit läge. 
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Bofton-Tabellen gi] gs Der Bock Bee, 
d zu haben in der De aus der Stamm. 
* u udo von Edwin Groening. © Regitten ba Brote ber 
Ponte abanaff 5. beginnt mit dem 20. Oct. 
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Berliner Börſe vom 17. October 1859. 
30. _Delef. Gelb. 3. Brief. Geld. 
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T. Freüpillige Anleihe 41 99, JPoſenſche Pfandbrieſfſe 4 — 998] Poſenſche Rentenbriefe . 
tagte Ri be b. 1889 0... , 11098] IOSEES 00. N. . de 31 — 88 Preuß iſche de 41 
Staats⸗Anleſhen v. 1850, 52, 54, 55,57 41 994 8 de. neue do. 4853 Preußische Bank⸗Antdeil Scheine 03 
do, v. 185ꝶꝙ 5 4901 80 Weſtpreußiſche de. „I Sch Nonen .® — 5 80 
dd. v. 1853 4, 90 een ss | 87%] Oeſterreich. Metalliques » . "7" 8.2 
Staats⸗Schuldſcheine 31 83% 83; Kante Privatbank 4 4 74% do. Rational ⸗Anleſbe 4 905 
Prämien- Anleihe von 1855. 31 13 —Aenizsderger de. 4807 79 do. Prämien ⸗Anleibe 4 82 
Oſtpreußiſche Pfandbrieffſe + - + 34 | 81 | — Magdeburger de. 4 754| ll Ponniſche Schatz⸗ Obligationen 
ommerſche r 714 — do. Gert, I!ß!ß; wre 
do. bo. 4 93 fl 926 1 Pommerſche Rentenbrieffe 44 — 90% do. Pfandbriefe in Sitber-Rubeln 


verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


